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es früher unter anderen Verhältnissen schreibende 
Autoren vermochten. Die reichen E rgebnisse, 
zu denen der Verf. gelangt is t, scheinen uns 
eine neue Aufforderung, alte, scheinbar nach 
allen Richtungen hin durchforschte G ebiete immer 
von frischem derB earbeitung zu unterziehen. Unsere 
Archive w erden erst allmählich zu dem, was sie 
d e r  W issenschaft sein sollten, und einige neue 
Quellen geben oft schon ganz neue Anschauungen. 
Namentlich gilt dies von Perioden der Geschichte, 
bei deren Bearbeitung früher unbedingt noth- 
w endige Rücksichten auf Menschen und V erhält­
nisse zu nehmen waren.

Dies vorausgeschickt, ist es besonders erfreu­
lich, hervorzuheben, dass auch das französische 
Kriegsministerium, nachdem F oucart seine w erth­
vollen A rbeiten in Folge seines Fortganges von 
Paris unterbrechen m usste, bereitwilligst A b­
schriften von Urkunden geliefert hat, welche für 
den Feldzug des Jahres 1807 von W ichtigkeit 
waren.

D er vorliegende Band beginnt mit der Schilde­
rung der O perationen der verbündeten Armeen 
gegen die w eitzerstreuten Q uartiere der Mar- 
schälle Ney und Bernadotte. Aus der Darstellung 
geht hervor, dass H öptner in seinem sonst so 
vortrefflichen W erke diesen Theil des F eld­
zuges, weil er den Angaben Bennigsens zu 
viel Glauben geschenkt hat, nicht richtig schil­
dert. W ar es an sich bereits bedauerlich, dass 
Bennigsen nach der Schlacht bei Eylau sich zum 
Rückzuge entschloss und seine errungenen V or­
theile nicht ausnutzte, so ist die von ihm einge­
schlagene Richtung auf K önigsberg vollends 
tadelswerth. W ie erklärlich scheint da die Miss­
stimmung im Preussischen K orps Lestocq, dessen 
Eingreifen der Schlacht die günstige W^endung 
gab! Sehr eingehend sind die Verhandlungen 
über den W affenstillstand und F rieden behandelt. 
Ein ganz neues Licht auf die Politik des O ester- 
reichischen Kaiserhofes werfen die unseres W issens 
hier im ganzen Umfange zum ersten Male berück­
sichtigten, vom W iener K riegsarchive zur V er­
fügung gestellten Instruktionen des nach Tilsit 
entsandten G enerals von Stutterheim.

Ebersw alde. v o n  Z e p e lin .

Geographie, Länder- und Völkerkunde,
L eo H irsch, R eisen  in Süd-A rab ien , M ahra-L and  

und H adram ut. Leiden, E. J. Brill, 1897. XII u. 
332 S. 8° mit 1 Tafel und 1 Karte. M. 9.

Neben den Forschungsreisen, die sich in den 
letzten zwei Jahrzehnten die wissenschaftliche E r ­
schliessung N ord-A rabiens zur Aufgabe setzten 
(Doughty, Huber, Euting, vgl. DLZ. 1896 Nr. 43), 
hat sich die W issbegierde auch dem s ü d l ic h e n  
Theile der arabischen Halbinsel zugewendet, na­
mentlich dem als fast unzugänglich geltenden

Hadramut. Seit den Reisen Adolf v. W redes 
(1843) ist eine nur von dem Streifzuge Mun- 
zingers (1870) unterbrochene Pause in der E r ­
forschung dieses Theils Arabiens eingetreten. 
W ohl aber kam uns in den letzten Jahren 
manche willkommene Belehrung von Java her, dem 
beliebten Auswanderungsziel der reiselustigen Be­
völkerung Hadram uts. A usser dem auf solchen 
Informationsquellen beruhenden Buche von Van 
den Berg (1886) ist die in der „Revue Coloniale 
internationale“ vom selben Jahre (und auch im 
Sonderabdruck, 24 S eiten , mit Karten) erschie­
nenen Schrift des Leidener Professors D e  G o e je  
zu nennen, in der auf Grund der kartographischen 
A rbeit eines in Batavia wohnhaften gelehrten 
A rabers aus H adram ut, Sajjid Othmän b. Jahja, 
die geographische Kenntniss dieses Theiles der 
arabischen Halbinsel, bei stetiger Vergleichung 
der aus der arabischen L ittera tu r geschöpften 
Daten, in bedeutender W eise gefördert ist.

In jüngster Zeit ist nun auch die unter 
schweren Verhältnissen vollzogene A rbeit W redes 
w ieder an O rt und Stelle aufgenommen worden. 
A usser der hadramutischen Reise des E hepaares 
B e n t ist an hervorrragendster Stelle die Reise 
L e o  H ir s c h s  (12. Jan. bis 22. Sept. 1893) zu 
verzeichnen, deren Resultate in vorliegendem 
Bande dargereicht werden. Auf längerer K üsten­
fahrt von Aden aus bis nach Gischin an der 
M ahraküste, konnte es ihm durch das Misstrauen 
der Einheimischen nicht gelingen, Gelegenheit 
zum Eindringen in das Innere des Kontinentes 
zu gewinnen; dafür w erden wir für diese Zeit 
durch ein genaues Studium der K üstenstädte 
entschädigt, von denen der Verf. den L esern  
sehr eingehende Schilderungen bietet. E rs t auf 
der Rückfahrt gelingt es ihm, von Makalla aus 
ins Innere vorzudringen, und er erreicht nord­
w ärts über H adscharen, Maschhad Ali und das 
K atn-G ebiet, theilweise der R eiseroute v. W redes 
begegnend, die drei wichtigen S tädte des H a­
dram ut-L andes, Schibäm, Sew ün, Terim . Von 
Schibäm aus nimmt er dann die Rückreise nach 
Makalla auf einem anderen W ege durch die W adis 
Bin cAli und Adim und über das F igragebirge. 
D ieser Reise verdanken wir die sehr eingehende 
geographische, geologische und naturhistorische 
Erforschung des durchwanderten G ebietes, sp e­
zielle Daten über die Regierungszustände der 
zwischen zwei rivalisirenden Herrscherfamilien, 
den Kaäitis und Kathiris, getheilten Bezirke, eine 
allgemeine Kenntniss der in diesen G ebieten hau­
senden Bevölkerungen. Den geographischen 
E rtra g  veranschaulicht die dem Buche beige­
gebene K arte , die botanischen Beobachtungen 
und R esultate, nur zum Theil, das im Anhang 
(296 — 312) gegebene Verzeichniss der gesam ­
melten, durch Schweinfurth wissenschaftlich deter- 
minirten Pflanzen. A rabisten werden dem Verf. 
für die in sprachlicher Beziehung sehr inter­
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essante Nomenclatur für die geographischen Be­
griffe und naturgeschichtlichen Realien, die im 
Buche reichlich aufgehäuft ist, dankbar sein. S p a r­
sam er ist der Verf. mit Schilderungen von Sitten 
und Gewohnheiten der Bevölkerung. W ie er uns 
lehrreiche Beobachtungen über die Stellung der 
Sajjids (S. 128, 169, 227 u. a. m.), über Schutz­
verhältnisse (S. 159 ein zwölfjähriger Junge v er­
gegenw ärtigt die A utorität des Beduinenstammes), 
über die eigenthümlichen Schibw äni-R ecitationen 
(S. 31 u. a. m.), den B erra-T anz (S. 114), über 
den A berglauben des Schiffervolkes (Begiessen 
des Schiffes mit Ziegenblut S. 38) b ie te t, so 
hätte man auch etwas mehr Mittheilungen über 
speziell hadramutisches religiöses W esen, Bräuche 
und Volkslegenden erw artet. D er Verf. führt 
uns vor einer Menge von H eiligengräbern vo r­
bei, ohne uns etwas über deren Bedeutung im 
Volksglauben zu sagen. Beispielsweise hätte 
vom heiligen Bäyil H abbän (S. 225), dem „V er­
liebten“, dessen K ubbe (bei T erim ) uns der Verf. 
flüchtig streifen lässt, noch etwas mehr als der 
blosse Name interessirt! W enn uns der Verf. 
gelegentliche lexikalische Bem erkungen, durch 
welche unsere Sprachkenntniss bereichert wird, 
bietet (vS. 24, 32, 57, 120, 145, 263), so möchten 
wir bei ihrer Erw ähnung den W unsch aus­
sprechen, dass der interessante D ialekt von 
Hadram ut, den uns bisher die Beiträge von 
S n o u c k  H u r g r o n je  („Feestbundei van de 
G oeje“, Leiden 1891 , S. 19 — 31) und eine 
Spezialschrift vom G r a f e n  L a n d b e r g  (Arabica 
III. Leiden 1895) in erfreulicher W eise nahe 
gebracht haben, erschöpfend behandelt würde. 
Zu dem W ort bugesch (S. 25 Anm.) ist Snouck S. 24 
zu vergleichen. —- In mätiye (7 7, 9) wird viel­
leicht matiyya zu suchen sein. — D er M ö lid  am 
20. Juli 1893 (muhammed. Monat Muharram) ist 
wohl nicht eine F reudenfeier zu E hren  des P r o ­
p h e t e n  (dessen Mölid wird im 1. R ebf-M onat 
gefeiert). — D er W erth  der sehr reichhaltigen 
Reiseschilderung wird durch einige interessante 
Beilagen und Reproduktionen erhöht.

Budapest. I g n- G o ld z ih e r .

Kunstwissenschaften.
Corrado R icc i, A ntonio  A llegri da C o rreg g io , 

sein Leben und seine Zeit. Aus dem italienischen 
Manuskript übersetzt von H e d w i g  J a h n .  Berlin, 
Cosmos, Verlag für Kunst und Wissenschaft, 1896/97. 
XXII u. 446 S. gr. 4° mit Abbildungen und 36 Tafeln 
in Heliogravüre. M. 42.

Eine M onographie über Correggio kommt sehr 
erwünscht. Seitdem vor 25 Jahren Julius Meyer 
sein verdienstvolles Buch über den Künstler e r­
scheinen liess, sind manche werthvolle Beobach­
tungen gem acht w orden, Morelli legte die Be­
ziehungen zur ferraresischen Schule k lar, ein

ganzer Komplex unbekannter Jugendbilder fand 
sich zusammen, Venturi, Frizzoni brachten Auf­
klärungen : der G edanke lag nahe, das alles zu­
sammenzufassen und nach m oderner A rt ein schön 
illustrirtes W erk  daraus zu machen. Ricci ist 
nun nicht nur V erarbeiter, sondern selbststän­
diger F o rscher, der seinen Stoff gut kennt. In 
Echtheitsfragen übt er eine verständige Kritik. 
Sein Stil ist warm und doch für einen Italiener 
nicht unangenehm pathetisch. E r bew undert, 
aber er treibt keine V ergötterung. Kurzum, 
das Buch wird seinen W eg  machen. Ein feines 
Buch ist es nicht.

C orreggio verlangt sehr viel von seinem Bio­
graphen. Seine Lebensgeschichte ist nicht inter­
essant zu machen durch Erzählung m erkw ürdiger 
Schicksale. Keine bedeutenden Persönlichkeiten 
greifen ein. Keine intimen Briefe liegen vor, 
keine Gedichte und T agesnotizen, nur eine 
schlichte Reihe äusserer Geschehnisse und — 
seine Bilder. E r  fängt an zu malen, und man 
kann kaum sagen, w oher ers hat, er heirathet, er 
ist fleissig, kommt in seiner G egend zu E hren 
und stirbt noch jung, 40 Jahre alt. Man glaubt 
heutzutage, das Geheimniss des W esens am ehe­
sten zu erk lären , wenn man die Herkunft auf­
deckt, den Boden beschreibt, auf der die Pflanze 
gewachsen. Ricci giebt sich Mühe, die „histo­
rische A tm osphäre“ zu kennzeichnen, in der 
C orreggio gross wurde. Allein so verdienstlich 
es war, Notizen über die T rä g e r  der Renaissance 
in diesen Landschaften zusammenzustellen, Cor- 
reggios individuelle Kunst erklären sie natürlich 
selbst dann nicht, wenn wir über die blossen 
Namen zur Anschauung von Persönlichkeiten g e ­
langen. (Und wie kindlich sind doch diese K ultur­
gemälde z. T h . entworfen, wie etwa die einleitende 
Schilderung des „finstern“ M ittelalters: „Nach
dem A v e-M aria-L äuten  liess sich kaum mehr 
eine menschliche Seele auf den staubigen, 
schmutzigen S trassen sehen. Die S terblichen 
schliefen oder litten, eingeschlossen in ihren 
H äusern“ S. 5; dann: „Die Frühlingsspaziergänge 
im Mai waren jedem lieb und erfreulich, der bis 
dahin eingeschlossen und traurig  gew esen war, 
und boten den Anlass zu mancher L iebe und 
Vermählung.“) Man hofft, der Sache näher zu 
kommen, wenn man zur eigentlichen künstle­
rischen K eim stätte C orreggios geführt wird. R. 
acceptirt die ferraresische Provenienz und sucht 
nur für M antegna daneben noch ein grössere  Be­
deutung zu gewinnen, als sie ihm die Morellianer 
zugestehen wollen. Indessen auch hier kommt 
man über die K onstatirung äusserer Beziehungen 
nicht hinaus. W as heisst ferraresisch? T ro tz  
vieler Zitate erhält man darauf eigentlich keine 
Antwort. W as ihm M antegna w ar? E s giebt 
ein paar Motive, die R. mit Recht von dort her­
leitet, für den K ern correggiesker Kunst sind sie 
irrelevant. Und was ist denn dieser Kern? Ja,
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Das vorliegende Buch bietet nicht, wie man 
nach dem 'Titel erw arten sollte, eine geschicht­
liche, psychologische oder apologetische, noch 
überhaupt eine wissenschaftliche Untersuchung der 
Religion, vielmehr eine bunte Sammlung von 
G edanken, welche der vielschreibende Verf. — 
seine Schriften umfassen über 21 000 S e iten ! — 
an der I iand einer ausgedehnten L ek tü re  sich 
über religiöse, ethische, philosophische, psycho­
logische und sozial-politische F ragen  gemacht 
hat. D er dilettantische C harakter des Buches 
tritt schon in der Art zu T a g e ,  wie die Zitate, 
die fast ausschliesslich der allerneusten L itteratur 
entnommen sind und deren Umfang die Aus­
führungen des Verf.s wie Randglossen erscheinen 
lässt, für die einfachsten Dinge die überraschend­
sten A utoritäten ins Feld führen (so z. B. wird

die Definition der Religion als Abhängigkeits­
gefühl auf E . F . Apelt zurückgeführt S. 24, 
der Zweck des Christenthums als „L iebe im 
Reiche G o tte s“ nach Athanasius Coquerel b e ­
stimmt S. 102, für das H errengebet wird v er­
wiesen auf das Novum Testam entum  von Butt­
mann S. 287 u. 34 5 , für Luthers pessimisti­
sches Urtheil über die menschliche Natur w er­
den zitirt S. 298 u. 343 die Mémoires écrits 
par lui-même. T raduits et mis en ordre par M. 
Michelet). D er Inhalt ties Buches zielt ab auf 
die V ertretung einer religiösen W eltanschauung 
gegenüber dem Unglauben und Aberglauben, 
insbesondere gegenüber dem Materialismus und 
Pessimismus. Des Verf.s „Religion der Zukunft“ 
soll als „ein potenzirtes Christenthum “ die W ahr­
heit aller „höheren Religionen“ , insbesondere die 
Tendenzen des vom Pessimismus losgelösten Bud­
dhismus in sich befassen, läuft aber im W esen t­
lichen hinaus „auf die Annahme der Gottheit und 
der Unsterblichkeit tier S eele , auf die feste 
Ueberzeugung von der erlösenden Kraft der L iebe 
und von dem untrennbaren Zusammenhang der 
Religion . . . .  mit den höchsten G ütern“ (S. 107).


